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Predigt zum 1. Fastensonntag, gehalten am 10. märz 2019 – relecture 1992
„DER MENSCH LEBT NICHT VOM BROT ALLEIN“
Vor wenigen Tagen hat die Fastenzeit begonnen, die österliche Bußzeit. Sie soll eine Zeit der Besinnung sein, eine Zeit der Vertiefung des Christseins für alle. Eine Zeit, in der wir tiefer eindringen in das Geheimnis Christi, in das Geheimnis seiner Kirche und in das Geheimnis unserer Erlösung und in der wir das Handeln aus dem Glauben intensiv ein-üben. Der Weg solcher Vertiefung und Einübung ist der Blick auf das Leiden Christi und das Bemühen, das ernsthafte Bemühen, um Bußwerke, um Akte der Selbstüber​windung, im Verzicht auf Erlaubtes. Die Beschäftigung mit dem leidenden Christus muss uns be--flügeln zum Verzicht, zum Verzicht aus Liebe. Der Blick auf das Kreuz Christi muss uns aufwecken, dass wir uns nicht treiben lassen von unseren Wünschen, dass wir das Steu-er unseres Lebens wieder fest in die Hand nehmen. 
Es geht darum, dass wir den Gebrauch unserer Freiheit, die so arg gefährdet ist, wieder einmal für einige Wochen einüben. Das ist schon für unser Menschsein notwendig, erst recht für unser Christsein. Wir verlieren nämlich das wahre Mensch​sein, wenn wir uns treiben lassen von unse​ren Wünschen und wenn wir immer nur das sagen und tun, was die anderen auch sagen und tun. Erst recht verraten wir unsere christliche Berufung, wenn wir nicht eigen​ständig, beherrscht und ver​antwor​tungs​bewusst leben. 
Im Mittelpunkt der Fastenzeit stehen daher für uns die Werke der Buße, steht der Ver-zicht, das Opfer. Bemühen wir uns darum, dann wachsen wir tiefer in unseren Glau​ben hinein und vertiefen das Fundament unserer christli​chen Berufung. Das Opfer oder der Verzicht kann körperlicher oder geistiger Art sein, je nach​dem, ob wir dem Geist oder dem Körper etwas entziehen. Auf beide Arten von Entsagung spielt das Evangelium des heutigen Sonntags an: die dreifache Ver​suchung Jesu. 
*
Das Wirken Jesu war bestimmt von der Auseinandersetzung mit dem Teufel, mit den bö-sen Geistern, mit den Dämo​nen. Hinter dem Bösen in der Welt erkannte Jesus, den Bö-sen. Diese Erkenntnis ist ein Vermächtnis für uns. Viele wollen heute klüger sein als der Meister und meinen, Dämonen, die gäbe es nicht, und der Teufel, das sei ein Bild, eine Metapher oder einfach nur ein Kinderschreck. Jesus wusste um das Geheimnis der Bos​heit, das nicht allein von der Bosheit der Menschen her zu erklären ist. Deswegen hat er so viele Teufel ausgetrie​ben. Die größere Zahl der von ihm gewirkten Wunder sind Teu-felaustreibungen. Vielen ist das heute unangenehm. Allein, an Wahrheiten kommt man nicht vorbei. Zudem hat Jesus immer wieder über den Teufel gespro​chen, den er als den Lügner von Anbeginn bezeichnet hat, und über die Dämonen, den Teufel im Plural. Es gibt eben den Teufel und die Teufel. Gemäß der Lehre Jesu stehen hinter allem Bösen personhafte Mächte. 
Das ist der Glaube des ganzen Neuen Testamentes. Das ist auch der dezidierte Glaube der Kirche, wenngleich er so oftmals nicht mehr verkündet und heute vieles ausgelassen wird in der Verkündigung, von dem man meint, dass es unzumutbar sei für den moder-nen Menschen.

Weil personhafte Mächte hinter dem Bösen stehen, darum ist das Böse so mächtig in der Welt, und daher ist die Auseinandersetzung mit ihm so dramatisch, in unserem eigenen Herzen zuweilen, und in der Welt immer​fort, in der Politik, in der Gesellschaft und auch in der Kirche, in der Kirche heute mehr denn je. Darum können wir auch nicht gut handeln und gut sein ohne das Gebet und ohne die Hilfe des Heiligen Geistes sowie ohne die Sa-kramente der Kirche. Darum verdrängt dort, wo der Glaube zusam​menbricht und mit ihm die Moral, das Chaos die Ordnung in Kirche und Welt. 
Das darf freilich nicht dazu führen, dass man alles auf den Teufel und die bösen Mächte in der Welt schiebt, dass man den Menschen entlastet und die Schuld des Menschen ein-ebnet. Der Teufel und die bösen Mächte wirken das Böse immer zusammen mit dem Menschen. Stets wirken sie indirekt in dieser Welt. Dabei geht der Sünde nicht selten die Versuchung voraus, oftmals geradezu dramatisch. Allein, schon in ihr wirken die bösen Geister mit.

Wie wir alle immer wieder versucht werden, so wird auch Jesus versucht. Er wollte uns in allem gleich werden, auch in der Versuchung, nicht jedoch in der Sünde. Dass er ver-sucht wird, wie wir alle immer wieder versucht werden, das bezeugt uns das Evangelium des heutigen Sonntags. Was hier als ein äußerer Vorgang geschildert wird, ist natürlich ein inneres Geschehen, so, wie das auch bei uns nicht anders ist. 
Der Versucher tritt an Jesus heran, als er sich in die Einsamkeit begeben hat. Nicht an-ders ist es auch des Öfteren bei uns. Er tritt an Jesus heran, als er sich 40 Tage hindurch in der Einsamkeit befunden und sich besondere Opfer auferlegt hat. Nicht anders ist das oft auch bei uns. Die Ver​suchung überfällt uns gern, wenn wir allein sind.
Die erste Versuchung, die über Jesus kommt, geht aus vom Hunger, einer elemen​ta​ren Not. Jesus überwindet diese Not mit dem Hinweis darauf, dass der Mensch nicht allein vom Brot lebt. Damit will er sagen, dass die Nöte der Seele bedeutsamer sind als die Nö-te des Leibes, dass wir die Nöte des Leibes zuweilen er​tragen müssen um höherer Güter willen. Hier ist das Fasten angesprochen, der zeitweilige Verzicht auf Speise und Trank.
Die erste Versuchung ist leiblicher Art, die zweite ist geistiger Art. Sie besteht in dem Streben nach der Macht. Auch diese Versuchung überwindet Jesus. Er überwindet sie mit dem Hinweis auf Gott, dem alle Macht der Welt zukommt. Hier sind die geistigen Opfer an-gesprochen, die wir uns auferlegen. Das ungeordnete Streben nach Macht und Ehre, der Stolz und der Hochmut, sie sind die Wurzel einer jeden Sünde. Der Mensch sucht die eigene Ehre, nicht die Ehre Gottes. Wie viele Menschen tragen, heute mehr denn je, den Kopf sehr hoch: Sie können alles, sie wissen alles, und sie können über al-les urteilen. Sie setzen sich selber an die Stelle Gottes. Das aber führt dazu, dass sie den Teufel anbeten.
Die dritte Versuchung Jesu ist noch einmal geistiger Art. Sie besteht in dem Bestreben des Menschen, über Gott zu herrschen, Gott zwingen zu wollen, dass er Wunder wirkt. Der Mensch will über Gott ver​fügen, ihn in den Dienst der eigenen Interessen stellen, er will selber Gott sein. Das ist besonders typisch für die esoterischen Sekten, aber auch für die Charismatiker und deren abergläubische Praktiken. Sie glauben zu viel, weil sie zu wenig glauben. Das klingt paradox, ist es aber nicht, denn der Aberglaube liegt näher  beim Unglauben, als wir im Allgemeinen denken. Sofern Jesus ein Mensch war, war auch diese Versuchung ihm nicht fremd. 

Die Ver​suchungen Jesu sind gleich-sam klassische Versuchungen. Immer wieder be-stimmen sie auch unser Leben. Durch Verzicht, durch Entsagung und durch Opfer, durch den Verzicht auf Erlaub​tes rüsten wir uns für die Versuchungen. Es geht dabei um unse-re Freiheit, um die Herrschaft des Geistes über die Ansprüche, die unser Leib und die un-sere Seele stellen. 
Der Verzicht ist nicht schwer, wenn wir ihn üben aus Liebe zu Gott, aus Liebe zu Christus und aus Liebe zu seiner Kirche. Und die Liebe erhält ein tieferes Fun​dament durch den Verzicht. Die Liebe lebt aus dem Opfer, und das Opfer lebt aus der Liebe. 
Die Opfer, die wir bringen können, sind vielfältig, wir können den Leib in Zucht nehmen und den Geist. Geistige Opfer bringen wir etwa, wenn wir auf das Fernsehen verzichten, wenn wir unsere Zunge zügeln, wenn wir unsympathi​schen Menschen in besonderer Liebe begeg​nen, wenn wir für die Wahrheit leiden und die Schmerzen in Geduld er​tragen. 
*
Die österliche Bußzeit steht im Zeichen des Verzichtes. Der Verzicht hat nur dann Wert, wenn er aus Liebe geschieht. Wenn er im rechten Geist erfolgt, dient er der Vertiefung unseres inneren Lebens, steigert er unser Menschsein und ver​bindet er uns inniger mit Gott. Wenn der Verzicht im rechten Geist erfolgt, schenkt er uns größere Freiheit und die wahre Freude. Die wahre Freiheit wird stets als Freude erfahren. Es gibt keine tiefere Freude als jene, welche aus dem Opfer hervorgeht, aus dem Opfer, das seine Kraft aus der Liebe emp​fängt und das der Liebe ein tieferes Fundament schenkt. Amen. 

